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IN WORT UND BILD 365

Siefe SJtagagine (Koßtenfitog)
finb trichterförmige Betonbau»
ten, in benen big gu 11 OOO

Sonnen Koßte lagern fann.
©ewattig groß erfdjeinen bie
Kohlenlager, aber fie finb not»
wenbig, einerfeitg, weit ber
©agberbraucß unb bementfpre»
cßenb auch ber Koßlenbebarf
je nach öer Saßreggeit großen
Scßwanfungen auggefeßt ift
unb anberfeitg, weit [ich bag
SSerf gegen unregelmäßige
Sieferungett feiteng ber Rechen
fcßüßen muß. Sie tagernbe
Koßle wirb ebenfattg auf mecßa»
nifcßem SCSege burch bag oben»

erwähnte görberwerf nach
bem Hochbehälter über ben
Stetortenöfen weiterbeförbert.

Stm töobcn beg Koßten»
ßocßtagerg finb Schieber ange»
bracht. Sotten nun bie Kohlen
gur SSergafung geholt werben,
tritt bieSabemafcßinein Sätig»
feit, bie ein SBunberwerf praf»
tifcßer Slrbeit» unb 3eiterfpar-
nig ift. Sie roDt auf Schienen,
ein hängenber großer Sricßter, unter bie erwähnten Schieber,
eine Kette wirb gegogen, ber Schieber öffnet fid), unb mit
gewattigem Krad) ftürgen 500 Kilogramm Köhlen in ben

iöetjätter, bag gutter für bie Stetorten im großen Dfenßaufe.
SBir finb im eigentlichen ©agerftettunggraum, bem fog.

Stetortenßaug. gmei gewattige Dfenblöde, in benen bag ©ag

ergeugt wirb, fteßen im öerner SSerf. Ser ältere Dfenbtod,
bie fog. Sogeöfen, geigt an ber SSorberwaitb, bie ber Stetor»

tenform entfprecßenben, in ©ruppen üon neun Stüd ange»
orbneten, obaten Sftunbftüde, aug benen tauge, bide Stögen,
©agabguggroßre, tängg ber SJtauer aufwärtg ftreben. 72
fotcße 9tößren gäßten wir, unb auf ber Stüdfeite 72 ben un»

tern entfprecßenbe 93erfcl)tüffe. @g finb bie tDtünbungen unb
Sedet ber Stetorten, in benen bie Koßte bei 1200 — 1300 o

©etfiug oßne Suftgufußr erßißt, b. ß. bergaft wirb. Sie Ste»

torten in biefem Dfenbtod finb buret) bie erwäßnten Sedet
attfeitig gefeßtoffene, obate, 4,50 m lange Stößren, bie beßufg

fetbfttätiger Quittung unb ©ntteerung feßräg im SJtauerwerf

liegen. 3e neun Stetorten, aug ©ßamotte (Sßon) ßergeftettt,
geßören gu einem Dfen, fo baß biefer S3tod aeßt Koßtenber»

gafunggöfen entßätt. Sie §iße um bie Stetorten ßerutn

flpparalensaal des 6asu>erks Bern. Von
kül)ier, Standardioäfcfter.

leinten nad) dorn gefeVen : Kühler, Sauger, Ceer=, napRtalin», Cpamoä)d?er, Rad)-

aber wirb burd) bie im Dfen atg Scßäcßte eingebauten, mit ©ofg,
bem Seftittationgrüdftanb, befeßidten ©eneratoren ergeugt.
Ser gweite, neuere Dfenbtod unfereg SSerfeg ift mit SScrti»

fatretorten berfeßen unb umfaßt aeßt Defen mit je geßn Ste»

torten gu 4 m Sänge. Hier wirb bie gum SSergafen beftimmte
Koßte nicht feittici) an ber Dfenwanb, foitbern oben auf betn

Dfen in bie Stetorten geftürgt.
©ben fährt nun ber mächtige Koßtentricßter über bie

Stetorte. SJtit gmei Hebelgriffen öffnet einer ber Slrbeiter bag

Stetorten»9)taut, mir feßen in bie feuriggtüßenbe Stößre (Ste»

torte) — ba raffett eg in bem Sricßter, eine Stutfcße feßiebt

fieß aug ißm bor, preßt fid) auf bie Sietortenöffnung unb
bie Sabung Koßte (500 Kilogramm bei ben 9Sertifatöfen unb
350 Kilogramm bei ben ©ogeöfen) ftürgt in ben taugen feu»

rigen Sdjtunb. fßuei weitere Huubgriffe, bie Stetorte wirb
tuftbießt berfeßtoffen, ber Srid)ter gleitet weiter, ßott neue

Koßtentabuugen, unb weitere ßungrige Stetorten=9)täuter öff»

nen fid), um mit feßwarger Koßtenfpeife genäßrt gu werben.
Stur neun Sefunben brauißt ber große Sricßter, um 500

Kilogramm Koßten in bie Stetorte hinein gu beförbern.
(Sdjtuß folgt.)

3eidien aus einer anbern TPelt.

(Sie untenfteßenbe Sfigge ift bem Dftoberßefß beg „Sür=
nerg" entnommen. Sie ift für fieß allein berftänbticß, obwoßt
'ie im ßufammenßang fteßt mit einem bebeutfamen Stuf»

aß über „ißropßetie" in einem früßern Hffte biefer geitfeßrift,
)ie wir atg eine ber reicßßattigften unb intereffanteften ÜJto»

tatfeßriften bei biefer ©elegenßeit warm empfehlen.)
©iner meiner ißrüber ßatte ein eingigeg Söcßtercßen, etn

jarteg, liebeg Kinb. ©ewößnticß berbraeßte icß einen Seit

neiner Serien bei ißm auf bem Sanbe, unb ba icß ber

steinen ebenfogern ©efeßießten ergäßtte, wie fie mir ßoreßte,

nurbe icß batb ißr erftärter Siebting. 3n einem Herbft fanb
:cß fie ïran!. Sie war eben gmölf Saßre att geworben unb

iitt an einem liebet, für meteßeg ber Haugargt feine ©rftärung
mußte. SJtancße Stunbe faß icß nun au ißrem 33ette unb

freute mieß beg fonnigen Säcßelng, bag über ißre bureßfießtt»

gen 3^0e ging, wenn icß naeß meiner ©ewoßnßeit fabulierte.

Söoßt faß icß, baß fie bon Sag gu Sag abmagerte, boeß

feßien mir teine unmittelbare ©efaßr gu befteßen.
©ineg Sageg maeßte icß einen Slugftug naeß einer etwa

bier Stunbett entfernten Stabt, gu ber in jener 3eit uoeß

feine ©ifenbaßn füßrte. Sort befueßte icß einen Qugenbfreunb.
Stm gweiten Sage gegen bier Ußr naeßmittagg faßen wir
beibe ßeiter ptaubernb unb raueßenb bei einer Saffe Kaffee,
atg mir ptößtieß jemanb auf bie tinfe Scßutter ftopfte. ®r=

ftaunt fußr icß ßerum, in ber SOteinung, eg fei jemanb _un=

ßörbar eingetreten, aber wir waren allein. Qcß berußigte
mieß, aber wenige SOtinuten fpäter füßtte icß bag Klopfen
wieber unb biegmal ftärfer. ©rregt fprang icß bom Stußte.

„SBag ßaft bu?" fragte mein Qreunb.
„SJtir ßat eben jemanb gweimat naeßeinanber auf bie

Sautter geftopft."
„Su bift berrüdt!"
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Diese Magazine (Kohlensilos)
sind trichterförmige Betonbau-
ten, in denen bis zu 11000
Tonnen Kohle lagern kann.
Gewaltig groß erscheinen die
Kohlenlager, aber sie sind not-
wendig, einerseits, weil der
Gasverbrauch und dementspre-
chend auch der Kohlenbedarf
je nach der Jahreszeit großen
Schwankungen ausgesetzt ist
und anderseits, weil sich das
Werk gegen unregelmäßige
Lieferungen seitens der Zechen
schützen muß. Die lagernde
Kohle wird ebenfalls auf mecha-
nischem Wege durch das oben-
erwähnte Förderwerk nach
dem Hochbehälter über den
Retortenöfen weiterbefördert.

Am Boden des Kohlen-
Hochlagers sind Schieber ange-
bracht. Sollen nun die Kohlen
zur Vergasung geholt werden,
tritt die Lademaschine in Tätig-
keit, die ein Wunderwerk prak-
tischer Arbeit- und Zeiterspar-
nis ist. Sie rollt auf Schienen,
ein hängender großer Trichter, unter die erwähnten Schieber,
eine Kette wird gezogen, der Schieber öffnet sich, und mit
gewaltigem Krach stürzen 500 Kilogramm Kohlen in den

Behälter, das Futter für die Retorten im großen Ofenhause.

Wir sind im eigentlichen Gaserstellungsraum, dem sog.

Retortenhaus. Zwei gewaltige Ofenblöcke, in denen das Gas
erzeugt wird, stehen im Berner Werk. Der ältere Ofenblock,
die sog. Cozeöfen, zeigt an der Vorderwand, die der Retor-
tenfnrm entsprechenden, in Gruppen von neun Stück ange-
ordneten, ovalen Mundstücke, aus denen lange, dicke Röhren,
Gasabzugsrohrö, längs der Mauer aufwärts streben. 72
solche Röhren zählen wir, und auf der Rückseite 72 den un-
tern entsprechende Verschlüsse. Es sind die Mündungen und
Deckel der Retorten, in denen die Kohle bei 1200 — 1300 o

Celsius ohne Luftzufuhr erhitzt, d. h. vergast wird. Die Re-
torten in diesem Ofenblock sind durch die erwähnten Deckel

allseitig geschlossene, ovale, 4,50 m lange Röhren, die behufs

selbsttätiger Füllung und Entleerung schräg im Mauerwerk
liegen. Je neun Retorten, aus Chamotte (Thon) hergestellt,

gehören zu einem Ofen, so daß dieser Block acht Kohlender-
gasungsöfen enthält. Die Hitze um die Retorten herum

hinten nsch vorn gesehen: Kühler, Znuger, Leer-, Nsphtsiìn-, cpsnwâscher, Nach-

aber wird durch die im Ofen als Schächte eingebauten, mit Coks,
dem Destillationsrückstand, beschickten Generatoren erzeugt.
Der zweite, neuere Ofenblock unseres Werkes ist mit Vcrti-
kalretorten versehen und umfaßt acht Oefen mit je zehn Re-
torten zu 4 m Länge. Hier wird die zum Vergasen bestimmte
Kohle nicht seitlich an der Ofenwand, sondern oben auf dem

Ofen in die Retorten gestürzt.
Eben fährt nun der mächtige Kohlentrichter über die

Retorte. Mit zwei Hebelgriffen öffnet einer der Arbeiter das

Retorten-Maul, wir sehen in die feurigglühende Röhre (Re-
tvrte) — da raffelt es in dem Trichter, eine Rutsche schiebt

sich aus ihm vor, preßt sich auf die Retortenöffnung und
die Ladung Kohle (500 Kilogramm bei den Vertikalöfen und
350 Kilogramm bei den Cozeöfen) stürzt in den langen feu-
rigen Schlund. Zwei weitere Handgriffe, die Retorte wird
luftdicht verschlossen, der Trichter gleitet weiter, holt neue

Kohlenladungen, und weitere hungrige Retorten-Mäuler öff-
nen sich, um mit schwarzer Kohlenspeise genährt zu werden.
Nur neun Sekunden braucht der große Trichter, um 500

Kilogramm Kohlen in die Retorte hinein zu befördern.
(Schluß folgt)

Zeichen aus eine,- andern Welt.
(Die untenstehende Skizze ist dem Oktoberheft des „Tür-

uers" entnommen. Sie ist für sich allein verständlich, obwohl
ie im Zusammenhang steht mit einem bedeutsamen Auf-
atz über „Prophétie" in einem frühern Hefte dieser Zeitschrift,
)ie wir als eine der reichhaltigsten und interessantesten Mo-
mtschriften bei dieser Gelegenheit warm empfehlen.)

Einer meiner Brüder hatte ein einziges Töchterchen, em

fartes, liebes Kind. Gewöhnlich verbrachte ich einen Teil
neiner Ferien bei ihm auf dem Lande, und da ich der

kleinen ebensogern Geschichten erzählte, wie sie mir horchte,

nurde ich bald ihr erklärter Liebling. In einem Herbst fand
ch sie krank. Sie war eben zwölf Jahre alt geworden und

'itt an einem Uebel, für welches der Hausarzt keine Erklärung
mußte. Manche Stunde saß ich nun an ihrem Bette und

freute mich des sonnigen Lächelns, das über ihre durchsichtl-

zen Züge ging, wenn ich nach meiner Gewohnheit fabulierte.

Wohl sah ich, daß sie von Tag zu Tag abmagerte, doch

schien mir keine unmittelbare Gefahr zu bestehen.
Eines Tages machte ich einen Ausflug nach einer etwa

vier Stunden entfernten Stadt, zu der in jener Zeit noch
keine Eisenbahn führte. Dort besuchte ich einen Jugendfreund.
Am zweiten Tage gegen vier Uhr nachmittags saßen wir
beide heiter plaudernd und rauchend bei einer Tasse Kaffee,
als mir Plötzlich jemand auf die linke Schulter klopfte. Er-
staunt fuhr ich herum, in der Meinung, es sei jemand un-
hörbar eingetreten, aber wir waren allein. Ich beruhigte
mich, aber wenige Minuten später fühlte ich das Klopfen
wieder und diesmal stärker. Erregt sprang ich vom Stuhle.

„Was hast du?" fragte mein Freund.
„Mir hat eben jemand zweimal nacheinander auf die

Schulter geklopft."
„Du bist verrückt!"
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„Sein, ici) bin nidjt berrücEt", antwortete ict) fdjarf,
unb inbem mir ein SorEommni? au? meiner Suabcngeit
einfiel, fügte id) feingu: „3d) reife fofort ab, maferfcfeeinltcb
ftefet e? in (S. nid)t gut mit meiner Steinen SRictjte."

fpiegete, unb id) füfette mid) eigentümlich bewegt, obwofet fie
fetbft Reiter unb fröfeticfe geftimmt war. SIm Slbenb biefe?
Sage? begab id) mid) gegen gefen Ufer gu Sette. SCRein um
brei Safere jüngerer Sutber fcfelief mit mir auf bemfelben
Limmer, nebenan bie Butter, bie fcfeon feit Sauren SSßitwe

war.
SBir waren im Segriff, un? gu entEteiben, at? ein eigen»

artige? ©eräufcfe, wie ein (Gemurmel ferner Stimmen, miefe

auffeord)en tiefe. 3d) ftiefe meinen Sruber an, er feörte e?

ebenfalls. Sßir traten teife üor bie SEüre, ber gegenüber bie

Ireppe au? bem (Srbgefcfeofe auf ben gtur müubete. 3d) mufe
feier einfd)atten, bafe e? in jener $eit in meiner Eatfeotifcfeen
|>eimat Sitte war, bafe beim ïobe eine? erwaefefenen gamitien»
gtiebe? fid) bie Sacfebarn im STrauerfeaitfc abenb? berfammetten,
um für ben Serftorbenen gu beten. (Sin fdjon älterer SEann,
eine beEannte SDorfperfönlicfeEeit, maefete babei regetmäfeig ben
Sorbeter. 0b ber fcfeöne Sraud) feeute nod) beftefet, weife id)
niefet. Sit? wir an jenem Slbenb nun auf ben gtur traten,
Ijörten wir beuttiefe oom SBofengimmcr im (Srbgefcfeofe feer ba?
beEannte SBecfefctgebet für bie Serftorbenen. SGBir ernannten
fogar babei bie Stimme be? Sorbeter? unb raunten un?
gegenfeitig ben Samen gu. 3d) fefetiefe gum gimmer ber SEutter,
{topfte au unb bat fie, einmal feerau?guEommen. Sermunbert,
itn? mit ber Sampe in ber §anb bor ber ïreppe gu finben,
trat fie gu un?, um ebenfalls bie Swtengebete gu feören. So
ftanben wir eine SBeite, ba itberfam mid) ein mir fetbft un»
faßbarer SEut, iefe wollte bie Sad)e erforfefeen. 3d) nafem
Satnpe unb feferitt bie Stufen ber ïreppe feinab. Slber idj
batte nod) nid)t bie |jälfte gurüdgetegt, ba berftummte alle?.
Sieine SEutter fd)tug bie .fjänbe bor? ®eficfet unb wanïte in
ibr trimmer. Stud) wir wußten, wa? e? bebeuten fottte, unb
Eroeben gitternb in? Sett. Sieben Sage fpäter tag bie

Sdbwefter auf ber Sabre, unb berfetbe Sorbeter betete bie»

fetben ©ebete um bie gleiche Stunbe, gu ber wir ibn fcfeon

gebort batten.

3ener Slbenb ftet)t mir nod) fo tebenbig bor ber Seete,
at? feätte id) ibn geftern burefetebt. §ier war jebe Sinne?»
täufefeung, jebe Setbftfuggeftion auSgefcbtoffen. SStr ftanben

ntartpa IKaria Rewes, Raio=$entimentale am Berner Stadttfyeater.

Siein greunb, Saturwiffenfcfeaftter unb berteufett fEep»

tifd), bracb in ein unbänbige? Sachen au?.

„Seit wann bitbeft bit bieb benn gum (Sefpenfterfefeer
au?? SEacfe Eeine SJummfeeiten; bu meifjt, wa? wir beute
abenb nod) atteS borbaben."

Slber icb tief) mid) nidjt batten unb jagte babon. ®ie
SunEetfeeit überrafd)te mid), ebe icb raein .giet erreichte, icb
berirrte mid) babei nnb Earn erft gegen halb gebn in <Sd)weife

gebabet am £>aufe meine? Sruber? an. Sieine Scfewägerin
öffnete mir bie £üre, unb id) fab, baff fie rotgeweinte Slugcn
hatte.

„SBie gebt'??" [tiefe iefe feerbor.

„®ut, bafe bu geEommen bift", antiuortete fie fcfelucfegenb.

„Siincben feat fd)on feit Stunben immer nacb bir gefragt.
3d) glaube, fie ftirbt!"

3cb ftürgte hinauf, unb trat leife au ba? Sett.
„Siincben!" ftüfterte icb-

Sie wanbte fid) gu mir, ein Säcfeetn ging über ihre
güge, unb fie ftredte mir ba? magere §>änbcfeen entgegen.

Sod) ein tiefer Sttcmgug — unb fie war hinübergegangen
in eine anbere SBctt. —

28er hatte mieb gerufen, bafe icb ^m tefeten Seufger
be? Sitibe? feorefeen füllte?

Sit? id) meinem greunbe fpäter ben Sorgang ergä^lte
fcfeüttette er ben Äopf unb — fdpoieg.

Unb nun ba? finnenfäßigfte (Sreigni?, ba? icb auf biefem
©ebiete at? fecfegefenjäbriger Änabe erlebt habe.

3d) featte eine um mehrere Safere ältere Scfemefter, an
ber id) fefer hing, Sie erfranEte, unb febon batb mufeten wir
erEenneu, bafe bie brenneuben Sofen auf iferen SBangen Eeine

grüfetingSrofen waren. Stn einem fcfeönen Sommertage featte

id) fie nod) feinauSgeteitet in bie ftrafetenbe Sonne unb miefe

gewunbert, über ben fettfamen @tang in iferen Stiegen. (S?

war, at? ob bie Scfeönfeeit einer unfiefetbaren Sßelt fiefe barin

Kätpe Rädel,
fentimentale Eiebbaberin am Berner Stadttbeater.

gu breien mit offenen Sinnen einer objeEtiüen ïatfadfee ge=

genüber. (Sine (SrElärung weife id) niebt. 3<fe feabe miefe ba»

rüber ftet? mit bem beEannten SBorte fandet? getröftet.
Ad. 3of- Cüppers.
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„Nein, ich bin nicht verrückt", antwortete ich scharf,
und indem mir ein Vorkommnis aus meiner Knabenzeit
einfiel, fügte ich hinzu: „Ich reise sofort ab, wahrscheinlich
steht es in E. nicht gut mit meiner kleinen Nichte."

spiegele, und ich fühlte mich eigentümlich bewegt, obwohl sie

selbst heiter und fröhlich gestimmt war. Am Abend dieses

Tages begab ich mich gegen zehn Uhr zu Bette. Mein um
drei Jahre jüngerer Bruder schlief mit mir auf demselben
Zimmer, nebenan die Mutter, die schon seit Jahren Witwe
war.

Wir waren im Begriff, uns zu entkleiden, als ein eigen-
artiges Geräusch, wie ein Gemurmel ferner Stimmen, mich
aufhorchen ließ. Ich stieß meinen Bruder an, er hörte es

ebenfalls. Wir traten leise vor die Türe, der gegenüber die

Treppe aus dem Erdgeschoß auf den Flur mündete. Ich muß
hier einschalten, daß es in jener Zeit in meiner katholischen
Heimat Sitte war, daß beim Tode eines erwachsenen Familien-
gliedes sich die Nachbarn im Trauerhause abends versammelten,
um für den Verstorbenen zu beten. Ein schon älterer Mann,
eine bekannte Dorfpersönlichkeit, machte dabei regelmäßig den
Borbeter. Ob der schöne Brauch heute noch besteht, weiß ich

nicht. Als wir au jenem Abend nun auf den Flur traten,
hörten wir deutlich vom Wohnzimmer im Erdgeschoß her das
bekannte Wechselgebet für die Verstorbenen. Wir erkannten
sogar dabei die Stimme des Vorbeters und raunten uns
gegenseitig den Namen zu. Ich schlich zum Zimmer der Mutter,
klopfte an und bat sie, einmal herauszukommen. Verwundert,
uns mit der Lampe in der Hand vor der Treppe zu finden,
trat sie zu uns, um ebenfalls die Totengebete zu hören. So
standen wir eine Weile, da überkam mich ein mir selbst un-
saßbarer Mut, ich wollte die Sache erforschen. Ich nahm
Lampe und schritt die Stufen der Treppe hinab. Aber ich

hatte noch nicht die Hälfte zurückgelegt, da verstummte alles.
Meine Mutter schlug die Hände vors Gesicht und wankte in
ihr Zimmer. Auch wir wußten, was es bedeuten sollte, und
krochen zitternd ins Bett. Sieben Tage später lag die

Schwester auf der Bahre, und derselbe Vorbeter betete die-

selben Gebete um die gleiche Stunde, zu der wir ihn schon

gehört hatten.

Jener Abend steht mir noch so lebendig vor der Seele,
als hätte ich ihn gestern durchlebt. Hier war jede Sinnes-
tänschung, jede Selbstsuggestion ausgeschlossen. Wir standen

Martha Maria Nîtves, Itaîv-ZenUmeMale am kerner Stactttheater.

Mein Freund, Naturwissenschaftler und verteufelt skep-
tisch, brach in ein unbändiges Lachen aus.

„Seit wann bildest du dich denn zum Gespensterseher
aus? Mach keine Dummheiten; du weißt, was wir heute
abend noch alles vorhaben."

Aber ich ließ mich nicht halten und jagte davon. Die
Dunkelheit überraschte mich, ehe ich mein Ziel erreichte, ich
verirrte mich dabei und kam erst gegen halb zehn in Schweiß
gebadet am Hause meines Bruders an. Meine Schwägerin
öffnete mir die Türe, und ich sah, daß sie rotgeweinte Augen
hatte.

„Wie geht's?" stieß ich hervor.
„Gut, daß du gekommen bist", antwortete sie schluchzend.

„Minchen hat schon seit Stunden immer nach dir gefragt.
Ich glaube, sie stirbt!"

Ich stürzte hinauf, und trat leise an das Bett.
„MinchenI" flüsterte ich.

Sie wandte sich zu mir, ein Lächeln ging über ihre
Züge, uud sie streckte mir das magere Händchen entgegen.

Noch ein tiefer Atemzug — und sie war hinübergegangen
in eine andere Welt. —

Wer hatte mich gerufen, daß ich dem letzten Seufzer
des Kindes horchen sollte?

Als ich meinem Freunde später den Vorgang erzählte
schüttelte er den Kopf und — schwieg.

Und nun das sinnenfälligste Ereignis, das ich auf diesem
Gebiete als sechzehnjähriger Knabe erlebt habe.

Ich hatte eine um mehrere Jahre ältere Schwester, an
der ich sehr hing. Sie erkrankte, und schon bald mußten wir
erkennen, daß die brennenden Rosen auf ihren Wangen keine

Frühlingsrosen waren. An einem schönen Sommertage hatte
ich sie noch hinausgeleitet in die strahlende Sonne und mich

gewundert, über den seltsamen Glanz in ihren Augen. Es

war, als ob die Schönheit einer unsichtbaren Welt sich darin

kälhe ksael.
sentimenisie Liebhaberin sm kerner SiaâNheaier.

zu dreien mit offenen Sinnen einer objektiven Tatsache ge-

genüber. Eine Erklärung weiß ich nicht. Ich habe mich da-
rüber stets mit dem bekannten Worte Hamlets getröstet.

à Jos. (uppers.
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